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bald dieselbe platzte, steckte der nächste Posten die seinige an,
dann der dritte, der vierte u. s. f., so daß die Einwohner
der Stadt und der umliegenden Dörfer gewarnt wurden
 und sich für den Angriff vorbereiten konnten. In einer
Nacht nun hörten die Wachtposten den Knall einer solchen
Bombe oder glaubten ihn wenigstens zu hören und bald er
tönte auch die Sturmglocke; Charnay, der nichts ahnte,
wachte davon auf und sah bald darauf sein Zimmer von
den zum Theil weinenden Frauen des Hanfes erfüllt; nun
erst erfuhr er den Grund des Alarms. Nasch kleidete er sich
an und begab sich durch die finstere Negennacht nach dem
Rathhause, lleberall liefen Leute umher, um Nachrichten
einzuziehen, und ganze Familien flüchteten sich schon in die
Kathedrale. Als der Tag anbrach und sich keine Indianer
zeigten, wurde man ruhiger und fing an, jenen Bomben
knall für problematisch zu halten. Allmählich nahm die
Stadt dann wieder ihr gewöhnliches Aussehen an. Char

nay aber, welchen! der Jndianerangrifs den Besuch von
Koba vereitelt hatte, sollte durch eine andere Entdeckung
mehr als entschädigt werden. Als er sich, unglücklich über
fein erzwungenes Nichtsthun, bei denjenigen Einwohnern
der Stadt, welche sich mit Antiquitäten abgaben, nach alten
Denkmälern erkundigte, theilte ihm einer derselben, Don
Juan ^Medina, mit, daß in den Wäldern seiner Hacienda
Ek-Balam, etwa 30km nördlich von Valladolid, also
gänzlich außerhalb des Bereiches der Indianer, zahlreiche
Pyramiden mit theilwcise noch aufrecht stehenden Monnmen-
ten und Gewölben vorhanden sein sollten; der Besitzer selbst
aber hatte noch nichts davon gesehen. Die ganze Mittheilung
beruhte nur auf Hörensagen; aber der indianische Name
Ek-Balam, d. h. der schwarze Tiger, schien vielversprechend.
So reiste Charnay in einer Volaucoche dorthin ab; der
abscheuliche Weg führt gerade nördlich über Tizimin, bei
keinem Dorfe, sondern nur bei spärlichen armen Hacienden
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und einfachen Ranchos vorbei. Die Vegetation zu beiden
Seiten war um so schöner. Um fünf Uhr Morgens waren
Charnay und Don Juan von Valladolid abgefahren, um
9 V 2 Uhr trafen sie bereits auf der Hacienda Ek-Balam
ein. Ein weiter, von indianischen Hütten umgebener Platz
liegt vor dem Hofe der Hacienda, in seiner Mitte erheben
sich zwei mächtige Ceibas und verbreiten in der heißen
Jahreszeit angenehmen Schatten. Zwei Höfe für das Vieh,
eine kleine, mit Kokospalmen bepflanzte Huerta und ein
langes strohgedecktes Gebäude, das als Wohnung und Vor-
rathsraum dient, bilden die ganze Ansiedelung.

Nach einem einfachen Frühstücke machten sich die beiden
Herren auf den Weg nach den Ruinen, voran zwei Indianer
mit Waldmessern, um ihnen den Weg zu bahnen. Etwa
1 km von der Hacienda zeigen sich zahlreiche Pyramiden,
von jeder Größe und wie durch Zufall umhergestrent;
weiterhin andere, bedeutendere, im Viereck angeordnet, mit
Ruinen und zum Theil noch aufrecht stehenden Bildwerken

bedeckt. Eine große Entdeckung! Sofort kehrte Charnay,
ohne auf die Bemerkungen seines Begleiters zu hören, nach

 Valladolid zurück, um seine Instrumente und seinen photo
graphischen Apparat zu holen und damit eine vollständige
Durchforschung der Ruinen vorzunehmen. Mit Don Juan
wurde ein Vertrag wegen der zu stellenden Arbeiter ab
geschlossen, und am dritten Tage befand sich Charnay wieder
in Ek-Balam. Während sich die Indianer unter Leitung
des Don Manuel Herrera au die Ausgrabung der Denk
mäler machten, durchwanderte Charnay die ganze Stadt
des schwarzen Tigers und machte auf Schritt und Tritt
neue Funde und Entdeckungen. Dieselbe muß einst ein be
deutender Ort gewesen sein; sie enthält Denkmäler von der
uns bereits genugsam bekannten Art und ist verhältnißmäßig
modern, denn sie gehörte mit Choaca, Ake, Koba jenen öst
lichen, von dem Eroberer Montejo besuchten Städten zu jener
Gruppe größerer und kleinerer Ortschaften, welche zur Zeit
der Conquista blühten und sich nach dem Sturze der beiden


